
DiIie HöffnE uUunNnserer erufung (Eph AA
VON ERCAMMEN

Es ist dıie ‚Charta Oecumenica“‘ der europäischen Kırchenkonferenzen, dıe diese
Worte AdUus dem Brief des eılıgen Apostels die Gemeıinde Von Ephesus als

den Anfang der Erklärung tellt, In der die europäıischen Kırchen sıch einer
erweıterten /Zusammenarbeit verpflichten. Nach Paulus entspringt die Hoffnung
einer Berufung Miıt anderen Worten: Die Berufung ist e $ dıie Quelle und Garantıe
der Hoffnung ist

Berufung
S1ıe erinnern sıch vielleicht die bekannte Passage 1mM agebuc des Luthera-

NEeTS und Irüheren Generalsekretärs der Vereıinten Natıonen, Dag Hammarskjöld.
Pfingsten 961 schreıbt e E WISSEe weder, WeT ihn gefragt habe, noch Wann g-
rag worden sel, und auch nıcht, Was g  W habe Aber irgendwann INUSS

irgendwem gegenüber irgendetwas „Ja“ gesagt haben; und VONn jenem Augen-
1C habe das Gefühl gehabt, se1n Leben habe 1ne Bedeutung.

Als menschlıche Wesen ne1igen WIT dazu, Leben auf das eigennütz1ige SyS-
tem allerle1ı diırekter Bedürfnisse begrenzen, dıe für e1in normales Leben für uUuNs
selbst un! UNSCIC ngehörıgen erfüllt werden müussen. Dennoch 1st diese VO  -}
Leben nıcht immer befriedigend; aber dass ulls eLIiwas © wırd uns erst In dem
Augenblick bewusst, in dem WIT spuren, dass WIr durch eın Bedürfnıs herausgefor-
dert werden, das über uns selbst und uUuNnseTrTe unmittelbare Befriedigung hinaus geht
Es ist das Bewusstwerden eıner Frage, dıie immer etwas mıt der Not der Mıt-
menschen {un hat Hammarsk)öld beschrıieb dıe Erfahrung einer Spannung, dıe
ın Leben trıtt. Sıe ist die Konsequenz der Erfahrung, dass eIiwas Anderes
wichtiger 1st als du selbst bist Es ist die Erfahrung, berufen werden, we1ıl

oder Jemand sıch auf sehr direkte Weıise dıiıch wendet.
Es ist 1ese1IDbe Geschichte, die OSES erlebht (Ex 3—5) Hr, der Hırte der Herde

se1INESs Schwiegervaters, verlangte nıcht nach einem anderen Leben Alles für
iıhn In Ordnung, WIE Aber da dıe anderen Israelıten und dıie m:
stände iıhres Sklavenlebens und diejenıgen, dıie ihn anflehten. Er fühlte
sıch außerstande, hre Sıtuation in irgend einer Weise verändern, und WUuSsste
doch zugleıch, dass sıch VonNn dıiıesem Anspruch nıemals würde losmachen kön-

—— Vortrag e1ım Internationalen Alt-Katholiken-Kongress in Freiburg, anlässlıch der
Feıier ZU /5-jährigen esteNnen des „Bonner Abkommens‘‘ August 2006 Der Vor-
trag wırd mıiıt einem Kongressbericht und weıteren Beıträgen In leicht über-
arbeıteter Form uch veröffentlicht In der Internationalen Kırchlichen Zeıtschrift
(2006), eft Miıt ank genannte Zeıtschrift für cdıe Abdruckerlaubnis.
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NCN In cdieser Sıtuation erkannte Moses dıie Stimme des ottes rahams, des (jot-
tes Isaaks, des ottes Jakobs Diese Erfahrung konnte, obwohl VOI Moses keines-
WC2S gesuc_ht, nıcht ohne Folgen bleiben: Er MuUuUsSsste se1ner Unfähigkeıt ZU

Könı1g VO  —_ Agypten gehen denn ist immer möglıch, Ösungen finden
FKınes 11UT ist wichtig: den Ruf hören un sıch selbst ire1 fühlen

antworten (jenauTL IH1USS ich folgendermaßbhen ADCH Du MUSS deine
Freıiheılt erkennen und S1e in vollem Umfang einsetzen, dıch SanZ der Lösung
der Notsıtuationen wıdmen, deren euge du bist. In der Berufung ist der (Grund
der Hoffnung fınden, eı1l dıie Berufung dıie Macht enthält, Menschen be-
freien und in ewegung sefzen.

F Die Berufung der Alt-Katholiken
Wo der Ge1ist des Herrn 1st, da ist Freıiheıit, schreıbt Paulus in seinem zweıten

Brief die Gemeı1unde VON Korinth Der alt-katholische Bischof der
Schweiz, Eduard erz0og, wählte diıesen Vers als Wahlspruch. In der Jat ıst Freiheit
dıe Bedingung, ohne dıie keıne Berufung gehö werden kann Somıt kann diıeser
Wahlspruch als dıe Bereitschaft der alt-katholischen ewegung verstanden WCCI-

den, sıch der jeweılıgen eıt und Gesellschaft gegenüber offen zeıgen. Da nach
Meınung des ersten deutschen alt-katholischen Bischofs, Joseph Hubert Reıinkens,
der christlıche (Glaube allen spekten des Lebens und der Gesellschaft In Bez1ie-
hung gebrac werden sollte, kann se1in Protest autorıtäre Praktıken 1n der
Kırche als Vorsichtsmaßnahme ZU Schutz VOIl Leben und (lauben OTrUur-
teıle und lJeichtfertige Erwartungen verstanden werden. Alt-Katholiıken hatten in
der Tat den Mut, sıch selbst ebenso W1e dıe Heılıge chriıft mıiıt der modernen Kul-
{ur konfrontieren. S1ıe arecn bereit, sıch durch S1€e€ herausfordern lassen, und
S1e€ glaubten, dass sowohl ıhr christlicher Glaube als auch dıe Kultur VOoNn eıner SOl-
chen Begegnung profitieren würden. Sıe esaßhßen missionarısche Schwungkraft
und sehnten sich nach eiıner Kırche, dıe ıne bedeutende in Kultur und (Ge-
sellschaft spielt. Sıe fürchteten eiınen oberflächlichen Rückzug der Kırche auft 1ıne
Insel, auf der 111l sıch selbst kreıst, UT Ja nıcht Gefahr laufen, das
Leben In se1lıner unverfälschten Wiırklıichkeıit erfahren.

Für Bıschof Reinkens dıie Kırche ıne Herberge, In der viele Menschen
WIE möglıch eIiwas über die befreiende Botschaft des Evangelıums hören sollten.
Kırche INUSS ein gastlıches Haus se1nN, in dem dıie Menschen dem Herrn Jesus in
ıhrem Leben egegnen können. aher ist Aufgabe der Chrısten, Menschen be1
ihrer Emanzıpatıon helfen, damıt S1€e hre Begabungen freisetzen und iıhre Fäh1g-
keıten einbringen, unabhängı1g und frei se1In. {)Das ist e x W ds dıie Kırche sıch
wünschen sollte ZU Glück der Menschen und ihrem christlıchen Glauben be1-
zutragen. Darum ist Kırche gleichbedeuten mıt Partizıpation ıtwırkung, Teıl-
habe) der Menschen, dıe sıch persönlıch betroffen und verantwortliıch fühlen
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|DITS Kırche VON Utrecht* erkannte das berechtigte Anlıegen der alt katholischen
Bewegung schon bald Obwohl SIC 116 andere Geschichte hatte nahm SIC wichtige
erKmale ihrer CISCNCH christliıchen TI1e der deutschsprachigen alt katho-
ıschen ewegung wahr Augustinus und der en Kırche folgend wollte dıie Kr
che VoNn Utrecht den chrıistlıchen Glauben miıt en Aspekten des Lebens verbıin-
den S1e lehnte oberflächliche Frömmi1gkeıtsübungen ab und Örderte dıe relıg1öse
Reifung der Gläubigen wollte SIC Chrıisten auf dıe Konfrontation mi1t modernen
Entwicklungen vorbereıten S1e Wal sıch bewusst dass diese Entwicklungen auch
WECNnN SIC sıch nıcht schlecht und eher neutral Walien offensıichtlich nıcht
höherer oral beıtrugen Daher Cr ihr csehr wiıchtig, cdiese Entwıicklun-
SCH Lichte des Evangelıums ertforschen und bewerten

Für dıe Alt Katholıken beıder Herkunftsorte des deutschsprachigen und des
nıederländischen weder Glaube und Leben noch Glaube und Wiıssen-
schaften gegensätzlıche Wiırklıchkeiten Kırche und Gesellschaft agen ihrer
Sıiıcht nıcht Konkurrenz mıtei1nander Alt-Katholizısmus bedeutet dıe Berufung

lebhaften Dıalog zwıschen christliıchem Glauben und Kultur ZU Vorteıl
beıder

DIe Alt Katholıken ternen VOon der frühen Kırche WIC Glaube und Kultur MI1L-
eıinander verwoben sınd S1e forschen gew1ssermaßen nach dem Aufblıtzen des
eılıgen Ge1lstes kritisıeren jedoch entwürdıgende Entwıcklungen DiIie Kırche
prangert das OSse und preıst den Herrn für alles Gute das hat dadurch

S1IC spırıtuellen Prozess be1 den 1N€6 Gesellschaft drıngend braucht
menschlicher werden

DiIe Alt Katholıken wollten Kırche innerhalb iıhrer Gesellschaft und Christen
erhalb ıhrer Kultur SC1IMH ZUT Befreiung beıder beızutragen Deshalb wollten
SIC Ortskirchen bılden das he1ßt 111C Organısıerte Präsenz Von Chrıisten
bestimmten Land da SIC den Natıonalstaat als polıtıschen Ausdruck 11
rellen Wiırklichkeit ansahen Inspirıert S1IC Urc die chrıft und dıe Iradıtion
der frühen Kırche. Es 1ST diese SCINCINSAMC Verpflichtung VOoNn Christen gle1-
chen O ' dıie S1IC untereinander verbindet, und das 1st der Motor für jegliche VOon
Okumene. Aufgrund der gegenseıltigen Unterstützung 1 N Verpflichtung (was
nıcht bedeutet, dass krıtische Fragen vermıeden werden) können Ortskirchen aus
aller Welt mıteinander tragfähiger Schwesterlichkeit beleinander bleiben Alt-
Katholıken haben diıese Schwungkraft die auch der frühen Kırche erken-
NCNn 1SL als Weg Wiıedervereinigung der Kırche angesehen
dıe viele Konfessionen zerbrochen 1SL

DIie CIECNC Identität wıederzuentdecken he1ißt SIC erneu ZU Ausdruck brın-
SCH Das bedeutet nıcht dıe „Toundıng aCTts dıie Handlungen des Anfangs WIC-
erholen 1elimenr geht darum das damalıge Anlıegen aktualısıerend wlieder-
aufzugreifen da WIT noch 1Ne ähnlıche Berufung tfahren WIC JENC
Menschen mıiıt denen es anfıng DiIe Hauptsache 1st daher NSCIC Berufung

dıie Sspater genannte Alt Katholische Kırche der Nıederlande
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entdecken, innerhalb eıner sıch entwıckelnden europäischen Kultur Christinnen
und Christen seIn. Wır sınd eifrıg mıt Dıngen beschäftigt, die VON N erwartet
werden können W1e Moses mıt der Herde se1INEs Schwılegervaters beschäftigt

Aber könnte nıcht se1n, dass da „Irgendwo AdUus irgendeiınem Busch ıne
Flamme emporschlägt” (Ex 3.2)7 ann erg1bt sıch die rage Siınd WITr frei9
diese sehen und Sanz Ohr seın? Nur WE WIT bereıt sınd, erufen werden.
können WITr eın Zeichen der Hoffnung se1in!

Europa
Wenden WIT Uulls der europäischen Kultur und ein1ıgen ihrer Herausforderungen
Vıielleicht spuren WIT ıne Flamme, e dUus uUuNnseTeEMM „‚kulturellen Busch“‘ INDOL-

chlägt
Auf dem Hıntergrund der Tilburger Werte-Studie >® möchte ich auf dre1 Gruppen

VO  —_ rscheinungen hınwelsen.

DE Rationalität, Globalisierung und Materialismus
Rationalıtät und ıhre technıschen Erfolge en ermöglıcht, dass dıe Kommu-

nıkatıon mehr und mehr globalısıe: wurde. Man kann nıcht Kuropa denken,
ohne mıt der übrıgen Welt sehen. Dies gılt nıcht 1L1UT hınsıchtliıch
ökonomischer Verbindungen oder polıtıscher Sıtuationen, sondern auch eshalb,
eıl der V85 Globus über nternet und andere Kommunikationsmuittel VOIN

meınem Wohnzımmer Adus erreichbar 1st. Selbst WECINN ich nıcht motivıert ware,
mıt dem anderen Ende der Welt kommuni1zıeren, me1lne Kınder Sınd Sanz
bestimmt!

Globalısierung bedeutet dıe Möglıchkeıt, Waren un! enschen In der SaNZCH
Welt auszutauschen. Es g1bt keiıne TeENZEN mehr, jedenfalls nıcht für diejenıgen,
dıie globalen Netzwerk teılhaben. Viele Menschen en diese Miıttel nıcht und
machen eshalb mehr und mehr dıie Erfahrung, ausgeschlossen anstatt eingeschlos-
SCI se1In.

Globalısıerung edeute! auch, dass ein überwältigend domiınantes Wiırt-
schaftssystem <1bt den VO Markt beherrschten und auf neolıberalen Prinzıpien
basıerenden Kapıtalısmus. Das führt ZUT genannten no-nonsense-Polıitik, Was

aktısch das nde der sozlalen Dienste bedeutet. ıne enge Sganz normaler Durch-
schnıttsmenschen In kuropa und auch in der südlıchen Hemisphäre bekommen
folglıch iıne enge Schwierigkeiten. Auch unfter dıiıesem Aspekt ist Globalısıierung

Vgl Wl rts Jacques Hagenaars Loek Halman The Cultural Dıversıity of Euro-
PCAall nıty. indıngs, explanatıons and reflections from the European Values Study, Le1-
den Boston 2003 DIie Studıie wurde durch Pfr. Dr. 1ASs Rıng (Regensburg) e1m
Alt-Katholıken-Kongress in Freiburg 2006 ıIn einem Referat ber Wertewandel In Europa
vorgestellt. eın Vortrag wırd in der Internationalen Kırchlichen Zeıitschrift (2006)
eft erscheıinen.
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gleichbedeuten mıt Ausschluss, anstatt dıe Menschen In eiıner gemeınsamen und
konstruktiven ewegung in Rıchtung auf mehr Menschlichkeit vereıinen.

Globalısıerung ırd als Verlust Okaler Macht erfahren und daher als das Gegen-
te1l VOoN Emanzıpatıion. Sıe führt offensıchtlich welıterer Vorherrschaft mıt allen
Formen VO  : Sklavereı und Ausbeutung eiwa sexueller Art) Die Dominanz des
Marktes bringt viele Umweltprobleme hervor, da das Ziel des sofortigen Profits für
wichtiger gehalten ırd als zukunftsverträglıche Interessen.

Globalısıerung <1bt uUuNsSseTEIN en nıcht immer mehr Sınn 1m Gegenteıl. In
UNSCICIK globalısıerten /eıntalter erleben WIT vielerleı Wıdersprüche Dıie Globalı-
sierung kann hre eigenen Versprechen nıcht halten: Sıe ist nıcht in der Lage, das
Problem der Armut lösen. Im Süden und in Europa nımmt dıie Armut wıeder
Jer dıe Kluft zwıschen den nıedrigsten und den OcNsten Einkommen noch
nıe t1el. Dıie Globalısıerung vVeErImMaS nıcht mehr Gileichheıit unter den Menschen

schaffen, obwohl S1e verspricht, durch einen Demokratıisiıerungsprozess allen
Gesellschaften große Freiheit bringen.

Es ist höchste Zeıt, sıch der rage der Ungleichheıt zwıschen den enschen
tellen Es gılt, darauf auf sehr konkrete Weise Aus der genannten
Werte-Studıe erfahren WIT, dass cdıie materjalıstiısche Moral VOoO  — zunehmender Be-
deutung ist und Relıgıon 1m Allgemeıinen keinen Eıinfluss auf das praktısche und
polıtısche Verhalten der Menschen hat

DE Eın überwältigender Argwohn
Unser Europa brachte dıe dre1 e1ister des Argwohns hervor. WIE der Phılosoph

aul Rıcceur Nıetzsche, Marx und Freud nannte Dieses Misstrauen mıt seinem
rang nach immer mehr und mehr genannter Ratıonalıtät ist typısch europäıisch
geworden. DIie große Sehnsucht, dıe Kultur VO  3 jeglichem irrationalen Joch be-
freiıen, hat ıne Art VON Zusammenhanglosigkeıt bewirkt, dıe WIT Post-Moderne
HNECMNNCIL In gew1lsser Weıise sınd WIT alle elister des Argwohns. Wır alle behaupten,
UNSeETITEC persönlıche Verantwortung Nl das letzte Kriıterium für uUuNnseTEe Entsche1-
dungen. Wır alle en unls befreıt VON den umfassenden Erzählungen und Ge-
schıichten, dıie uns ZW. Sıcherheıit gaben, uUuNs jedoch nıcht genügen aum boten

DIie Konsequenz ist dıe Erfahrung eıner Art VO  — „Zerkrümelung‘‘ UNSCICS Lebens-
umieldes oder uUuNscCICI Individualıtät. Wır alle kennen dıe Programmübersichten
der Fernsehkanäle. Der Bıldschirm ist aufgeteılt 1ın ehn oder SOSar ZWanzıg kleine
Bıldflächen mıt Je eigenem Ablauf, ohne dass SI1E aufeinander ezogen waäaren. Alle
diese Programme haben iıhre Autonomıie, und 7USsa1ll machen S1E überhaupt
keinen Sinn mehr. So W1e In eigenen Leben Arbeıt.y’ Freundschaft,
Famıhlıienleben, Relıgıon, Polıtik USW. kaum EeIW. miıteinander tun haben und
Relıgıon keinen oroßen Einfluss auf S1E alle hat

So gesehen kann Ian leicht erkennen, dass dıe Eıinheıt selbst e1in Problem für
den modernen Menschen geworden ist dıie FEinheıit innerhalb der eigenen Person
SENAUSO W1e dıie Einheit innerhalb der Gesellschaft. DIie europäıische Kultur ist ıne
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Kultur der indıvıduellen, der persönlıchen Wahrheıit. S1ıe ist 1ne Kultur, in der Plu-
ralısmus oft ın ıne Ideologıe verkehrt wiırd, In 1ne Ideologıe mıt dem Ziel, keiner-
le1 Bındungen einzugehen.

Die Religion hat Europa nicht verlassen
In Europa glaubten WITF, O se1 notwendıg, ulls VON elıgıon befreıen, und

IW SCHh ihres ehrge1zigen Anspruchs, In jedem Aspekt des Lebens das letzte
Wort en Aber dıe Relıgıon erlebt iıhre Rückkehr In vielerle1 Formen.

Erstens sınd WIT mıt einem Fundamentalısmus konfrontiert, der sıch auf dıe
Sehnsucht nach Sıcherheit und Verlässlichkeit stutzt Er sucht ängstlıchen Men-
schen eiınen antı-modernen Schutzraum bıeten, ohne S1e dazu efähıgen,
der sıch vollzıehenden kulturellen Entwicklung teilzunehmen. Der Fundamentalıs-
INUS strebt nach der Verabsolutierung eıner oberflächlıchen Wahrheıt, dıie nıcht in
rage geste werden darf.

elıgı1on und auch der christliche Gilaube werden oft zumındest durch ihre
Gegner muıt Fundamentalısmus gleichgesetzt. Wır müssen zugeben, dass inner-
halb des Christentums tatsächlich ıne starke römung g1bt, dıie typısch funda-
mentalıstische /Züge aufwelst.

Zweıltens erleben WIT ıne Rückkehr der Religiosität im /usammenhang mıt der
Empfindung Von Verletzlichkeit Wır 1m 1INDI1C auf menschlıche Möglıch-
keıten unı Erfolge sehr optimıstısch, doch mussen WIT heute feststellen, dass dıie
Wıssenschaften nıcht immer 1HSCTI6 Erwartungen ıtüllen Mehr noch, WIT empfin-
den dıe Verletzlichkeıit des Lebens heute wıiıeder in SanzZ We1se. Immer noch
erfahren dıie Menschen das Leben als Gehe1imnı1s, das nıcht vollständıg erklärt WCI-
den kann. Als 1ne Konsequenz beobachten WIT, WIe viele „neurel1g1öse” (jlau-
bensrichtungen in NseTrTec europäische Gesellschaft eindringen, eiwa der Glaube A}
cdie Reinkarnation Ooder der Schamanısmus.

Driıttens wırd manchmal über dıe Entc  stlıchung Europas SCSPIO-
chen, WEeNN dıe ede davon Ist, dass viele Relıgı1onen ihren Weg nach Europa DC-
funden en und das Christentum se1iner Monopolstellung berauben. DiIie Mıgra-
t10n eın weılteres Phänomen innerhalb der globalısıerten Welt hat Europa in
ıne multikulturelle Gesellschaft verwandelt, dıe NunNn mıt Unterschıeden umgehen
IL1LUSS Obwohl dıe Unterschiede etwa in der amerıkanıschen Gesellschaft viel QTO-
Ber Ssınd, ist für dıe uropäer doch ıne beträchtliche Herausforderung, damıt
umzugehen. Wır mussen lernen, dass ein post-chrıstliıches Europa nıcht notwen-
digerweılse e1in nıcht-chrıistliches kEuropa ist. Was diesen Punkt betrıifft, ragen WIT
ein1ge Verantwortung. Die christliche Botschaft ırd offensıiıchtliıch nıcht gemäß
dem aufgenommen, Was S$1€e. in Wırkliıchkeit anzubieten hat Oberflächlich betrach-
tet 11an S1e als e1in Leichtgewicht, qls hätte S1e leicht verständlıche Antworten auf
ex1istenzielle Fragen.
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D  Oa

Dıie Herausforderung: Ine NEUE Emanzıpatıon
Seıit dem 18 und 19 Jahrhunder: en sıch dıe Zeıiten geändert. DIie Emanzıpa-

t1on des Indıyıduums ist vollendet und WITr genieben dıe Früchte des wissenschaft-
lıchen Fortschriutts. Auf dem aNZCH europäischen Kontinent en Demokratisıe-
rungSprOZCSSC stattgefunden und wurde die Notwendigkeıt erkannt, mıteinander
reden, Kriıeg verme1lden. Man könnte Ssch Wır haben viel .„Ratıonalıtät”
9 obwohl bezogen auf das oben Gesagte viel „Irrationalıtät”
bleibt

KöÖönnen WIT SCH, dass WIT dıie TeENzen der Rationalıtät erreicht haben? lat-
sache 1St, dass WIT uns selbst noch immer mehr als eın Rätsel als verständlıiıch
erscheıinen. „Ich e1ß nıcht, WT oder Was MI1r dıe rage stellte*“, schrıeb Dag Ham-
marskJÖöld. Wır haben wiırklıch viele Fragen: Wıe kann der Friede 1n Europa be-
wahrt werden? Wiıe kann der Friede in me1lner Stadt bewahrt eıben Wıe kann

Wohlstand erhalten eıben Wiıe können Mıgranten integriert werden? Wiıe
kann cdıie Aushöhlung der polıtıschen Demokratıe auft allen Ebenen verhindert WEeTI-

den? Wiıe können alle europäıischen Natıonen und 1Länder in e1in europäisches Pro-
jekt integriert werden? Wıe können Ireue un! Solıdarıtät 1im Leben umgesetzt WeEI-

den, da ohne S1€e keıne Gesellschaft bestehen kann? AIl diese Fragen sınd
Ausdruck der eiıinen oroßen rage Wer sınd WIT als menschlıche Wesen? Oder bes-
SOI Wer möchten WITr seın? Uns selbst eine Frage se1n, eın Symptom der
Tatsache, dass das Leben nıcht völlıg In rationale Strukturen eingefangen werden
kann: ist umfassender als NSCIC Rationalıtät. Wenn WITr mıiıt cdieser rage eben,
erfahren WITr einen inneren Dıialog aruDer, Was ich {un und beıtragen könnte U:

Beantwortung al] dieser Fragen. Der einz1ıge Weg, S1€. eantworten 1st, sıch (Got-
{es eıgenem Wiıllen für dıie Menschen hınzugeben: Gerechtigkeit und Friıeden.
Liebe und Lebensqualıtät.

In cdieser Hıngabe sınd Zweıfel, Argwohn oder 1sstrauen überwunden, Kın-
heıt verwirklıcht. Deshalb ist S1e ıne Quelle des Friedens und Glücks Dass NSCIC

Selbstverwıirklıchung in dieser Hıngabe das, WOZU WIT berufen sınd, gefunden
werden kann, ist vielleicht eın unerwarteter, aber großartıger Beıtrag ZUT Ganzheıt
VO  — Leben und Gesellschaft Kann dies den Menschen ıne NECUC Emanzıpatıon
bringen?

Mır scheıint diese Art VON Emanzıpatıon notwendig, die kulturelle Krise In
UNsSCICH europäischen Gesellschaften überwınden. DıiIe Kırchen sınd berufen, dıe
spırıtuellen rte se1n, diese Emanzıpatıon stattfinden kann: sch ıhres In-
eTEeSSES Menschen, Kultur und Gesellschaft, 354 ihrer Beziıehung (Gjott

Wenn dıe Kırchen WITKI1IC etiwas ZUT europälischen Zukunft und 7Z7u 1Leben der
Europäer beitragen wollen, mussen S1e cdiesen aum anbıeten, iın dem jener Friede

finden ist und in dem Menschen iıhren inneren Dıalog halten können, den
Weg der eigenen Hıngabe (Gjott finden, WI1Ie Jesus sıch in selbstvergessener
Liebe hingab. DIie Kırche 11USS erberge se1n, in der das Rufen des Herrn hören
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ist und ıne Antwort auft dıe Frage gefunden werden kann, Hıngabe gebraucht
ırd

Es wurde aufgeze1gt, dass dıe Menschen immer noch bedeutende rwartungen
die Kırchen haben, obwohl die Kirchen keınen großen FEıiınfluss auf ihr Leben

ausüben Die rwartungen sınd klar, denke ich S1ıe mussen sıch auf der eher ober-
flächlichen Ebene bewegen, die Menschen dıie Kırchen Siıcherheit bıtten
inmıtten einer Gesellschaft, dieS iıhrer Komplexıtät sehr verunsıchert ist

Aber ist iıhr Eıinfluss begrenzt? Wegen mangelnden ertrauens Viel-
leicht bıeten die Kırchen den Menschen wen12 Freiraum und viele kleine
Regeln und Verpflichtungen, letztere 5SUSal mehr auf der sozlalen als auf der LLLOTA-
ıschen Ebene Vielleicht bleten dıie Kırchen keiınen wırklıchen aum für den Dıia-
10g untereinander und für den Inneren Dıalog d sondern lediglıch viel Beschäfti-
Sungs mıt sıch selbst

In den Kırchen herrscht viel Angst, eıl S1e erleben, dass ihre Zukunft und ihre
gesellschaftlıche Rolle immer unsıcherer werden. Sie fürchten, dass iıhr Eıinfluss
schwindet, obwohl S1€e ıne entscheiıdende Rolle pielen könnten WE S1e. L1UT
ihre dynamısche Schwungkraft wıederfinden würden!

Anglikaner und Alt-Katholiken

Weniger Sorge sıch selbst, eınen aufgeschlosseneren Sinn für das Kvange-
1um und mehr Interesse für das, W dsS in UNsScCICT Kultur geschıieht Diese dreı Bedın-
SUNSCH scheinen mMI1r frısche und vitale miss1onarısche Schwungkraft freizusetzen.
Aber die Kırchen sınd UT hre konfessionelle Identität eingeengt. Es 1st alt-
katholiısche Überzeugung aber nıcht DUr alt-katholische dass der Weg vorwarts
der Weg zurück ist zurück ZU Modell der iIirühen rche, In der CS möglıch WAdl,
dass Kırchen sıch AUus kulturellen Gründen voneınander unterschieden, während S1e
doch in der eınen Gemeinschaft blıeben. Wır mussen den Weg zurückgehen, hıs
WIT einander sehen Ww1e VOT den konfessionellen Spaltungen. Es ist ıne interes-
sante Öökumeniıische Übung, aufs Neue die (Gründe Tür uUNSCIC Aufspaltung disku-
tıeren, entdecken, e1in Oolcher 1SS$ unnötıig W dl.

/Zudem machen die Kırchen die Erfahrung, dass, WECNnNn S1€e offen für dıe Heraus-
forderungen der Gesellschaften sınd, /usammenarbeıt nıcht 1UT möglıch Ist, S0UI1-
dern auch dıe Verkündiıgung des Evangelıums effektiver wıird

Meınes Erachtens haben Anglıkaner und Alt-Katholiken in cdieser Hınsıcht
ein1ge interessante Möglıchkeiten. Wır sehen uns selbst beıde als provisorische
Strukturen. Wır sınd e1| davon überzeugt, dass dıe unıversale Kırche nıemals
durch ıne einz1ige Konfession dargestellt werden kann, sondern LLUT durch ein
Christentum, dass eıner Einheit berufen ist, die in (jott selbst wurzelt: In Vater,
Sohn und Heılıgem Ge1ist Im „Bonner Abkommen‘‘ VON 931 en WITr gegensel-
1g HSC6 volle Katholıizıtät anerkannt. Wır sınd Partnern geworden un! teiılen
NsSeTrec Sendung Das eINZ1IgE, Ö WITFr noch arbeıten mussen, ist dıie geme1ınsame
Herausforderung durch NserTe Kultur. Lasst uns deshalb mıteinander auf das hören,
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Was Europa uns heute aAaBCH hat Vielleicht werden WIT ZU Zeichen
einer leise wachsenden Hoffnung werden, eıner Hoffnung, dıe Jetzt stärker
wächst, als WL WIT jeweıls auftf ulls alleın geste waäaren. Wäre das möglıch für
HIISGIE Gemenunden?

Unsere alt-katholischen (GGemeinden haben sıch sehr gul auf cdıe Sehnsucht
derner Menschen nach Siıcherheit eingestellt. DiIie meısten UNsSCICL (GGemeimnden sınd
für S1@e ein echter Schutzraum für Menschen, indem S1e. einen JN, mıtmensch-
lıchen und gastfreundlıchen Kreıs bieten. Die Menschen, die in Nsere Gemeılinden
kommen., freuen sıch der hochkirchlichen Liturgıe und der lebendigen Spirıtua-
lıtät. Aber SscCch ihrer begrenzten TO sınd ÜUSCIC (GGemeılnden manchmal in Ge-
fahr, abgeschlossene Eıinheıten se1nN, dıie wenı1g Berührung mıt dem aben,
W ds 1im breıteren Kontext, In der örtliıchen und regıonalen Gesellschaft VOT sıch
geht Manchmal versuchen SIE In dem ökumeniıischen Rahmen, dem S1e gehören,
be1l gesellschaftlıchen ufgaben mıtzuarbeıten:; bısweıllen ırd diese Offenheit DSC-
sellschaftlıchen und kulturellen Ihemen gegenüber aber auch bewusst abgelehnt.
DIe besteht, dass das Gemeınndeleben nıcht über die Ebene der ODerTIiacn-
lıchen kırchlichen Bedürfnıisse der Menschen hinausgeht.

Nach meınem 1INATrucC untersche1idet sıch dıe Sıtuation in den meınsten anglıka-
nıschen Gemeı1inden auf dem europäischen Kontinent nıcht wesentlich VoNn der alt-
katholiıscher (Gemeıninden. Darüber hınaus könnten anglıkanısche Gemeılnden eın
spezılısches Problem aben, indem S1e Menschen anzıehen, dıe hauptsächlıch nach
anglophıler Verankerung suchen und wen1ger, weıl S1e Anleıtung 1m Glauben CI-
warten

Beıde, die anglıkanıschen und dıe alt-katholischen Gemeıinden, mussen dazu
herausgefordert werden, sıch für das Geschehen in der Gesellschaft Ööffnen für
dıie ErTfahrung e1Ines domınanten Materı1alısmus, eines überwältigenden rgwohns
un! für dıe Rückkehr VOIl Relıgıion. Solche Fragen brauchen nıcht In diıeser Be-
OT1  ichkeıt gestellt werden, sondern eher Sanz onkret Warum nıcht dıie
Reıinkarnatıon glauben Warum den JlTermıiınkalender weni1ger voll acken? Warum
über Kontakte mıt Muslımen nachdenken? Warum einer Kırchengemeinde in
der südlıchen Hemisphäre Verbindung aufnehmen? Warum Oya. und treu In Bezie-
hungen und in der Ehe seın? Diese Reihe könnte ohne welteres fortgesetzt werden.
Wenn S1e sıch für solche Fragen öffnen, ırd ıhre mi1iss1ionarısche Schwungkraft
und hre Zusammenarbeit wachsen, und iıne „Urtskırche" ırd Von der Basıs VOT
Ort AdUus aufgebaut werden.

Die Ortskirche hauen
Es ist dıie Ortskırche., dıe dazu ähıg se1n wiırd, dıie mi1issı1onNarısche Schwungkraft
entwıckeln, dıe für dıe Verkündıgung des Evangelıums notwendıg 1st Dıie TtS-

kırche, WI1IE WIr S1e verstehen, ist umfassender als dıe einzelne Pfarreı oder Ge-
meınde. Es ist dıe Ortskırche, WIeE s1e In der frühen Kırche exıistierte: ine Reihe
VO  —; Geme1inden 1n eıner Regıion oder einem and 8888 eınen Bıschof herum, der eın
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lebendes Zeichen für dıe FEinheıit und eın geistliıcher Leıter In diıeser Hınsıcht
ist dıe Ortskırche dıe geistliıche Herberge, In der alle wıllkommen sınd, die Sehn-
sucht nach (jott haben; S1€e Ist. der spirıtuelle Raum, In der ottes Ruf und Berufung
gehört werden können. Alle Gläubigen, dıe sıch VO  —; (jott berufen WI1ssen, iıhr Bes-
{es für das Wohlergehen anderer geben, sınd in einer Ortskırche vereınt; S1e
werden einem konkreten (Jrt in der Welt einem Hoffnungszeıchen. Nur ıne
derartıge Ortskirche kann Bedeutung für eiınen konkreten Kontext en

Da in Wirklichkeıit Menschen In erster Linıe durch iıhren kulturellen Kontext
gepragt sınd, auch In iıhrem christliıchen Glauben, ist wiıichtig, dass dıe christliıche
Botschaft innerhalb des jeweılıgen Kontextes präasent ist Das Christentum integ-
rert sıch in einen kulturellen Kontext besten, ındem das Modell der Ortskır-
che übernimmt, in der Menschen der entsprechenden Kultur cdıe bıblısche Botschaft
verstehen und erklären in egriffen und Bıldern, In Ideen und Gebeten, durch
Kunstwerke und andere eative Ausdrucksformen, dıie cdieser Kultur entsprechen.
SO gesehen könnte gesagtl werden, dass die Ortskırche auch dıie efNnzienteste M1SS1O-
narısche Strategıe 1st.

Seıit der Reformatıon Z1ng dıie Ausprägung der Ortskırche als christlicher Miıttel-
pun e1INes gesellschaftlıchen und kulturellen Kontextes in einem Meer Von Kon-
fessionen unter. DiIie Wiederherstellung der Ortskıirche als eın Miıttelpunkt der FKEın-
heıt mıiıt dem Aufbau einer weltweıten konzılıaren Geme1inschaft VoN

Ortskırchen ist aus meı1ner Sıicht 1SGIE wichtigste ökumeniısche Aufgabe.
Aber WITr mussen realıstisch seIn. Wır Anglıkaner und Alt-Katholıken sınd In

Kontinentaleuropa Minderheıten. Wır können die Perspektive der Ortskirche 11UT

auf eiıner sehr grundsätzlıchen Ebene verwirklıichen. Indem WIT (un, können WITr
jedoch eın bedeutsames Zeugn1s geben und In der Jlat das Thema der siıchtbaren
FEinheit unter den Kırchen, dıe dıe °  arta Oecumeni1ica“ fordert, ausdrücklıch her-
vorheben. Auch der 2003 veröffentlichte Bericht der Generalsynode der Kırche
VO  S England über Europa drückt ıne entsprechende Sichtweise aus

Wenn unNns gelänge, geme1iInsames ‚„„‚konfessionelles Problem“ über-
wınden, indem WIT ulls verpflichten, in allen Ländern, in denen WITr beıde (Gemeıinden
aben, Schriutte einzuleıten auf dem Weg der Gestaltung VonNn das zumındest
als „Kern  . eiıner Ortskırche bezeichnet werden könnte, ware dies e1in beachtliıcher
Beıtrag uUuNseTECIN ökumenischen Ziel Wır mussen realıstısch se1n: vielleicht
können WIT nıcht mehr als e1in maßstabgetreues Modell VOIl dem verwiırklıchen,
Was ıne Ortskıirche se1ın sollte. Aber solche kleinen Anfänge machen, kann
durchaus schon eIiwas bewiırken.

Zum Schluss
Meınes Erachtens geht nıchts wen1ger qls ıne erufung Wır brau-

chen geistliche Herbergen, ın denen dıe Trage, ‚„ Wer wollen WITr sein?”, aufgewoTr-
fen, bedacht und beantwortet werden kann. Wır sınd dazu aufgefordert, neben den
brennenden Dornbüschen der europäıischen Kultur Räume des Friedens und des
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Dıalogs schaffen. DDort ırd auch dıe Sache (Gottes gehört werden. Dort können
WIT berufen werden, uns dem Aufbau eıner gerechteren und demokratischeren Ge-
sellschaft und eıner hebevolleren und verantwortungsbereıteren Kultur w1d-
11CH

Auf diıesem Hintergrund sınd WIT dazu aufgefordert, ZU Wohle uUNsSeTECS Konti-
nents zusammenzuarbeıten, und dazu eingeladen, Kerne VOoNn Ortskırchen gestal-
ten. Diese Idee kann und INUSS weıter entwıckelt und konkretisiert werden. Aber
ich hoffe, ist spürbar geworden, dass ıne Berufung darın steckt. Ja, diese Idee
ruft ıne gEWISSE pannung hervor. Denn WIT sınd Ja beschäftig mıt unNnseren

eigenen Plänen. Aber Ja ACNH, ırd LICUC Perspektiven eröffnen und davon
bın ich überzeugt S1e. werden sinnvoller alsNbisherigen se1In. egen dieser
uNnserIer Berufung ist viel Hoffnung in uns!
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